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«Zurzeit habe ich wenig Angst» 
Interview der Woche mit Thomas Untereggel; der mit seiner Krankheit ALS an die Öffentlichkeit tritt 

ALS. Das Todesurteil. Die 
Lebenserwartung ist verschie­
den. meist versterben die 
ErIo-anlden jedoch innerhalb 
weniger Monate bis Jahre. Der 
Durchschnitl liegt bei drei Jah­
ren, Thomas Unteregger. Ein­
wohnerrat und GPK-Priisident. 
geht bewusst ganz oITen mit 
seinem Schicksal um. 

Danicl Marli 

Zeitungen. Magazine. n~ SIe 
publiziercn Ihre Gcschlcllle vic/M 

schicltUg. Was lJCZlVCckell Sie 
damit? 

TllOmns Untm'cggor: Wie erwtihnL bin 
Ich von der Krankheit ALS betroffen. 
Persönlich versuche Ich nun. diese 
Krankheit der OITontlichkeit beknnnM 
tcr zu machen. Dllbcl geht os nicht um 
l!inzolschicksule. sonderll um ALS. 
Multiple Sklerose (MS) ist der Gusen~ 
schnrr solt iiber 40 Jahren ein Begl'iIT. 
MIL Pirmin Zurbriggen als damals akti~ 
vem und sehr popuHircm Skirennfnh~ 
rer wurde rur MS orfolgrelch eine 
Offenllichkeilskltmpagnc geslnrtel. 
Moin Beknnntheitsgrnd , Ist schlicht zu 
klein. um In dieser Suche allelnc aktiv 
zu werden. Wns Ich zu bieten habe. ist 
meine Persönlichkeit mll meiner 
OITenheil und Stärke. diese Krankheit 
zu priisenUcrcn. 

Sie lungen dlm Schritt an diu 
Offentlicllkeit H'iu viel Oberwin~ 
dung hat das gebraucht? 

,Keine! Für mein Umfeld ist os kaum zu 
l'tlssen. dass ich mit meinem polyspor­
lIven Lcistungsuusweis von olnom Tag 
auf den nnderen gezwungenermassen 
ccnblreton>~ musste. Olme ErkennLnlsso 

«Ich kämpfe für 
eine gute Sache» 

durclJ' die Gesellschnfi oder die Örrent~ 
IIchkait wird an· dieser KrankheIt zu 
wonig '(w'eiter) geforscht. Durch das 
schnelle ((J\1jsterbeOlI der beLroITnnrm 
Personen "st es sehr sr.I~\Yln"'H. diese 
Krnnkheit zu themnUnltJl'tJtJ. Hinzu 

kommen die VerRngsligung und Hilno~ 
slgkcit des Umfeldes. Mediziner wie 
Angehörige; die meist eine noch grüs~ 
sere Unsicherheit auslösen. Versicho­
rungen und Ämter rengieren dndurch 
teilweise ignorierend. Ich kümpfe für 
eine gute Sache und bin dios ' melnem 
Umfeld und den weiteren ALS~Betrof~ 
fenen schlIcht schuldig. 

Sie gehen mit dem Schrill an dIe 
OffeliUiclllreU -den- llmgekellr.lcn 
Weg, ahlicherweise sind Kranke 
oder Behinderte eher zllriickha/~ 
lend. Haben Siejür. Ihr Vornehm, 
allclt Kritik gecmlcl? 

Eigentlil:ho KrlLlli. pruktlsch keine. Und 
die einzige Kritik betrachte ich als 
Anslchtssllche. Jemand ha.t mir In 
einem Inngen Telefongespräch erldiirl. 
ich sollo mich doch endlich nach innen 
richten und mich Zu Jesus bekennen. 

leb gehe·ab un~ zu in die Kirche. zahle 
meine Kirchens touer und versuche 
meine Kinder zu guten Menschen zu 
erziehen. Die' Mehrheit wertut mein 
Vorgeben nls sehr ,poslUv und spornL 
micb an. 

Sie kennen ansclroinrmd liber~ 
haupt keIne Scliwellcllqngsl -
gibt es für Sie aüch keine .4ngsl 
vor dem· Sterb.i? lind uor dem 
Tod? 

In meinem ganzen j'LeÜclJ \var ich 
Immer pOichLbewuSst und habe ",mich 
sehr für etwas elngasetzt. Will ieli nun 
etwas zum Thema ALs erreichen, darf 
ich dies nicht fingstUch tun. Zurleit 
habe ich wenig Angst. Meine Familie 
und mein Umfeld helfen mir dabei. 
wenig .4ngst zu hnbon. Ich denke, kurz 
vor dem Storben haL jeder Mensch 
Angst und Trnuer. 

; lLS sei die «Krank/lett der tall~ 
send VernbschiodungewJ. sc"rei~ 
ben Sfe. Können Sie das priizlsia~ 
ren? 

.Dle ,Krunkheit vul'illufL. entgegen MS. 
cUe einen schubartigen Verlauf auf~ 
zeigt. linear. Die 'fennlssalson 2004 
war melne letzte. Ebenso musste ich 

«Die .verabschiedullg VOll!· 

Sprechen wird ftir mich 
einschlleidend sein» 

kurz darnufvorn Bike steigen. Von Skl­
stücken kam ich zu Gehstücken. Und 
seil zwei Wochen habe Ich einen Roll­
stuhl. Dei der 100~Jahr-Foler des Fe 
Wohlen hatte ich zum letzton Mal 
getanzt. Auch von Gcmelndcrals\Vnh~ 

len muss Ich mIch verabschieden. 
Noch knnn ich vieles. Die Vernbschie~ 
dung vom Sprechen wird für mit:h · eln~ 
schneidend sein. 

eeDle lIoffimng • .,lirbL zu{c/=U, Isl 
dieses MOllo in IIl1'em Fall mehr 
Zweckoplimi!wUl.'i oder reines 
Wunschdenken? 

ICh denke. es Ist Zweckoptimismus 
und Wunschdenken. Die Hoffnung 
stirbt wirklich zuletzt. Ich dllrf und 
klLOn die Flinte nicht ins Korn werfen. 

Beschreiben SIe uns bille, was 
filr Sie heule lind in EWei Jahren 
LebensqualiLc7t bcdcllteL 

Houle: Bis zur Pension noch mindcs~ 
lens 50 Prozent arbeIton zu können. 
Nahe bei moiner Flunilie zu sein. dns 
hcissiMIUdlfe bel der Erziehung unSl!~ 
ror Kinder. Schul abschluss und 
Berufswahl sind wichtig. Gute Arbeit 
in dor GPI< zu leisten und noch viele 
gute Spiele des Fe WaIden zu schon. 
waS in zwei Jnhren ist. darüber moche 
ich mir noch keine grossen Gedanken. 

Ein ALS-Patlentliess sich ;11 Bra­
silien mit SLammzelten behan~ 
dein. Offenbar Roll dies deli l'el"­
larif der I(ranklleil auflmltcfI, 
Was Imflull Sie davon? 

Mit dieSem Pnwmtr!n lurne Ich aner 
Kontala: h!h IlOnne ibn persönlich. Er 
liöl dlln Wog nach Brasilien auf sich 
genommen und nuch Mut bewiosen. 
Leider wird mIt der Horrnung. uuch In 
dcr Schweiz. on Geld verdienL Nach 
meinen Recherchen sind etwa n110 
Länder auf diesem neurologischen 
Gebiet auf glel,chel' Höhe. Führend Ist 
das Land der unendlichen MögllchkelM 
ten. die USA: In Etiropa wird Deutscb~ 
land vor der Schweiz liogen. Es ist 
nicbt ausgeschlossen. dass ein Land 
wie Brasilien eine uLösungl) findet. 
Meines ErnchteDs braucht es eine 
weltweIte stark vernetzte Zusnmmen­
arbeit. Dies vorweg in dor Forschung, 
in der Zellbiologie. Persönlich wäre 
Ich bereit. mich der Forschung C(zur 
"Verftlgung" zu stellen. aber nur auf 
einer wissenschnftJichen Basis. Nur 
mit einer Weisung oder Empfehlung 
eines europiiischen Neurologen würde 
Ich mich nach Braslllen begeben. 

«Ich möchte noch 'sehr viel Gutes tun» 
Als Autor von «Info» hat Thomas Unteregger seine Krankheitsgeschichte niedergeschrieben 

Kurz vor dem 50. Geburtstag 
wurde cl' in seinem Elan abrupt 
gebremst: Eine Untersuchung 
des unerklärlichen Leistungs­
abfalls ergab die Diagnose ALS. 
«Meine schwierigste·Lebens-
aufgabe.» . 

Nachfolgend sein (leicht gekürzterl 
ArUkel der kürzlich im Info~Magnzjn 
der Schweizerischen GcsolJschun rur 
Muskelkranke erschienen ist. 

«Kein Unfall. der zu einer Quer­
schnilLliihmung führt. wie Ich das on 
gelesen hatte - nein. eine mir unbe~ 
kannte Muskclerkrnnkung: sollte mei~ 
nen LcbonsallCnd verkürzen! Der 
Gedanke raubte mir in den ersten 
Stunden nach der Diagnose fist den 
Verstand. On snss ich vor dem ·pe und 
Ins über meinen Tod. Slntlsllsche 
Werte über die Lebenserwartung: Das 
war oITenbur nlles. was mnn über 
diese Kmnkheit. die Amyetrophe Lnte~ 
ralsklorose (ALS). orfnhl'en kann; 
wirkliche medizinische Hilfe giblS 
weltweit keine. Lachend und heulend 
sass Ich im Büro an meinem Arbeits~ 
platz vor dem Bildschirm und begriIT 
orst mal g!lr nichts mohr. 

Ehrgeiz und Kampfgeist 
Im Oktoher 2004 bin fch. ein aktiver ' 
und polysportiver Mensch. sozusagen 
vom Bike gestiegen und auf einen 
Schlag mit diesem Schicksal konfron~ 
liert worden. Von Kind an hat mir der 
Sport sehr viel bedeutet und. wie Ich 
nun feststelle. auch gegeben. Meinen 
Ehrgeiz sowie meine persönlichen 

BestfiUgungen konnte ich mir Im Sport 
ccnbholem~. Neid -: das war für mich 
unbokannt. Meine A_uszelchnungcn Im 
Skifahren, Judo. Hnndbnll, Lnufsport. 
Tennis sowie Radfahren hoben mir 
gezeigt: «Ich bin gleich gut oder sogar 
besser.11 

So gesehen lösst sich mein eher 
langsamer «Aufstieg» im Derufs~ und 
FamilIonleben erklären. MiL knapp 28 
Jahren lernte Ich Monika kennen. 
Heute sind wir 22 Jahre ,glücklich vel'~ 
heiratet. Dank des Zuwachses unserer 
bolden Kinder. Davld (16) und Sarn 
(12). eine perfekte Familie. Auch wenn 
ich nebst dem Beruf zu viel meiner 
Frelzeil dom Sport widmete. ist mir 
dIe Famlllo das wichtigste Gut. bin ich 
doch in einer obenfaUs intakten Fnmi~ 
He aufgownchsen. Leider ist meine 
Mutter 1984 mit 50 Jahren an mulUp~ 
ler Sklel'ose verstorben; sie halle 25 
Jn1tro dwnlt gelebt. und Ich bin mit 
moinem zwei Jahre jüngeren Bruder 
miL diese!' Krunkheit und . dem RolI~ 
stuhl meiner Muller aufgewachsen. 

INermutllch habe Ich multiple 
Sklcl·ose». el'7.fi.hlle ich meinem Neu~ 
ralogen Im 1<nntonsspltal Anrau. Auf~ 
grund meines LoistungsnbfnUs bel 
sportlichen TäUgkeiten hutte lI:h keine 
andere Erklärung. Heute welss ich. ich 
'hätte lieber. MS. zumindest statistisch 
betrachtet. Die Diagnose ALS hat mir 
meine «TankstcIlCl~ zum Energleholon 
genommen. Mein Sport wnr von elnor 
Minute zur anderen weg. Sollte ich 
nun die gleiche Belastung rur meine 
heranwuchsenden Kinder werden wie 
meine Mutter für uns? Läuft jetzt dcr 
gleiche Film ab wie vor 35 .Iohren'! 
Dank meiner Familie. meines Nntu~ 

rells. meines Knmpfgeists und der 
sportlichen Einstellung geht es mir 
psychisch ausgezeichneL. 

Eine neue Herausforderung 
Im Sommer 2005 stellte ich mich ohne 
politische Erfahrung zu!' Wahl in den 
Gemeinderat. im ersten Wahlgang 
verpasste ich eine Sensntion nur um 
100 Stimmen. EtwßS mehr als 200 
Stimmen fehlten mir nnch dem zwei­
ten Wahlgang zum Gtlmelnderlltssitz. 
Meine Familie beubllchtetu das Ganzo 
aus einer gesunden Distanz und liess 
mic.h gewähren. Mit voller OberzC1.~~ 
gung stellle ' lch mich zur Wald in den 
Einwohnerrat - und schaffie den Eln~ 
zug mit einem dor besten Resultnte . 
Meinen Ersatz rur den Sport habe Ich 
somit gefunden. Es ist eine gute Ablen~ 
kung von der Kl'ankhell . Zurzeit ilbel'~ 
wiegt das Pusitive aus diosem Einsntz. 

Jeden Tag nehmen. 
wie er kommt 

Schwierigor zu beschreiben sind 
meine Genihle der Fumilie gegenüber. 
Hier wird es sehl' scll\ver für mich. 
Während meIno Frau eins zu eins mit­
bekommen hat. wolche schwierige 
AufglLbo auf uns wartet. isL es mit mei­
nen Kindern lucht so einfach. Wie soU 
Ich cs ilmcn erkliil'en. was soll Ich 
ihnen sUliIen? Was wussten oder wls~ 
sen die ArZte über meine Krankheit 
und deren Verlaufl Ich denke oft. das 
Ist etwas vom Schlimmsten. Längst 
habe ich gelernt. dass die WissenM 
schaft bel solchen Erkrnnl..'ungen erst 
am Beginn Ist. Wfihrend MS als 

ICKrankhei t der tausend Gesichtern 
bezeichnet wird, gUt ALS n.1s (cKrank­
heiL deI' lausend Verabschiedungell»). 
Im Unterschied zu MS verliiuft meirie 
Kl'Ilnkhol t nlcbt schubol'tlg. sondern 
!lnear. Also habe ich mJch entschieden. 
Jeden Tag zu n·ohmen. wie er kommt. 
und 'Leerläufe nach Möglichkeit zu 
übersehen. Es hat keinen Sinn, jedon 
Tag zu truuern und zu grübeln. wie 
lnnge ich noch zu leben habe. Auf 
diese Art versuche Ich. meinen Kin­
dern klnr zu mnchen. dass es mir 
eigentlich brut geht. Natürlich, gnnz so 
elnfnch ist es nicht - molna Kinder 
bekommen sehr viel mit. Im Sport wur 
Ich Ihnen. von don Leistungen her. ein 
Vorbild; Im ehrgeizIgen Verhalten. 
uusgehond von meinem Tempera~ 
menl. vielleicht weniger. Nun uber 
möchte ich meine Aufgaben nls 
Mensch und Vater besser wahrneh­
men. 

Das Reserverad nbges.chaltet 
Nicht nur im famlliiirell Umfeld he~ 
wegt sich etwas. sondern !luch im 
berunlchcn. Nach gut elf turbulenton 

. Flughafen-Jahren nrbeitc Ich nun seit 
vier Jahren beim Kanton Aargau als 
Projektleiter der Abteilung Hochbau­
ton. In der Zeil beim Flughafen konnte 
Ich viel umsetzen; slo wur zwp.r 
oxtrem stressig, aber auch sohr lehr­
reIch . Die Fusion der Flughafengesell­
schan Unlque. das Groundlng . der 
Swissnlr und vieles mehr haben mich 
gepräge und reifer gemucht. Den Stel­
lenwechsel hube ich nie bereut. doch 
Ich musste lernen. meine LeistungSer~ 
wnrtungen einem etwas anderen 5tan~ 

dard anzupassen. Ein Personalchef 
hot mir eInmal gesagt. ich sei wie ein 
4-WD~Fnhrzeug; belm Fahren komme 
hinzu. dnss sielt mein (Reserverndn 
ebenfalls mitdrehe. Dieses ({Roserve~ 
rad)) lernte Ich VOl' Kranldmllsbeglnn 
abzuschalten. Im Hinblick nuf meine 
Krank~leIt war dos gut für mich. MIlL~ 

· Ierweile habe ich diesen Prozess auch 
im sportlichen Bereich durchgcsLnn~ 
den. 

Als Vorbild in 
Erinnerung bleiben 

Als Fllmi!icmvater und als Mensch. der 
von einor schworen Krankheit betrofM 
fen iSL. möchte ich in der mir vorblel~ 
benden LebenszeiL noch vfcl Gutes tun. 
Alle meine Lebenserfahrungen muss 
Ich und will ich nicht einbringen. nber 
nls gutes Vorbild mächte ich meinen 
Kindern. meiner Fruu und meinem 
Umfeld eigen tli ch schon in Erinnerung 
bleiben. Damit habe Ich lüngst begon~ 
nen. Der Besuch eines ALS~Trerrens in 
Aurau WUT für mich einerseits eine 
trnurlge. nndererselts nber nuch eine 
sehr schöne Erfahrung. Meine spol'tli~ 
ehe und k/lmpferische Hultung wird 
uns ALS~Bctrorrenen wohl kaum Rel~ 
lung erbringen. aber ein kleiner - lie­
ber grosseI' - Schrill an die OITentlich­
keit soll mr uns etwas bewegen. 

MS ist mir soIt 1964 ein Begrlffi Es 
Ist un der Zeil. ALS publik zu machen. 
ErsL wonn der Geseilschnn diese 
Krnnkheit bewusst Ist, dürften mehr 
MIttel rur dIe Forschung bereitgestellt 
werden. Das neurologische Fachgebiet 
.isL gross, und vielenorts steckt die Wis~ 
senschafi am Beginn." 




